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Die lierner=fllpen uom Stanserljorn ans.

3)ûs 5Dîârct)en non ber (£ntftefyung ber

*23erge.
Soit Sans 2ß i) jj b r o b Dljun.

3lts 3tIIoater bie C£rbe erTcöuf, rief er ben (Suit ber
Riefen 311 [tcf> unb befahl ihm: ©ehe ins llrgefteiti, belabe
bief) mit Seifen unb Srbe unb fdjmiide bie Sbene mit Sügeln
unb Sergen, auf baf) ber SRenfdj. bie Sbrfurdjt, Das Stauneu
unb bie Anbetung lente!

Der Siefengott madjfe fid) ans Sßert, formte fanfte
Srbroellen, lieblidje Sögel unb beroalbete Serge, lieber ihre
Sänge Heiterten buttfle SSälber, meidje Statten fdjmiegten
fid) an unb raufdjettbe Sâdje liebfoftcn fie. fruchtbar tuar
bie Srbe, ernährte bie Stenfdjen unb befdjenfte fie mit Seich»
tum. Steine gab fie ber, bamit bie Sijtenfdjen fid) 2Bol)tt»
hätten erbauen tonnten, ities unb Sanb toarf fie aus unb
lieb es auf SBegen unb Straf)en jertreten. Sßarme Quellen
cntftröinteii ihrem Ser3en, um franfe Wenfdjenleiher 31t ftär»
fen unb 3U heilen. Sie erguidte bie mühen Seelen mit
3ßiefenorün, Slütenfdjnee, 2ßalbesbuft unb Sadjesraufdjen.
Unerfdjöpflid) mar bes Sîiefeugottes Srfinbungsfraft, unb
er fdjuf roeiter in liebeoolter Siugabe.

311s ber erfte Dag im Ubenb oerfinfen mollte, ruhte
er auf Dein Serge ffiurnigel aus unb betrachtete fein Dage»
merf. Das lag ßu feinen Stiften, ein fanft gemelltes Steer.
Die Hbenbfonne liebfofte nod) einmal Sögel unb Serge, fo
baft fie leicht erröteten: Sin liebliches Silb Des Sriebetis.
Da bad)te ber Siefe an Die Störte bes Serrn. Sein heutiges
Sßerf mirb ben Stenfdjen raoljl Srfurdjt einflößen, nidjt aber
Staunen unb Anbetung heroorrufen.

Srifdjer Sßagemut fdjroelltc feine Siefeitbruft unb aus»

Staus mit Stansei'Dorn.

geruht, machte er fid) am aitbern Dage toieber ans SBerf.
Seue Sdjöpferfräfte führten feine Sanb. Sine langge3ogene,
fteile ÜBanb baute er, fuhr mit feiner mädjtigen Sanb über
ihren Süden, 3adte fie aus, fteilte fie ab unb runbete fie.
Sin milbrhpthmifdjes @efül)I erfüllte ihn. Sr fühlte fid)
getragen 0011 einem hoheifsoollen Schöpferübermute. Sreite,
griine Hlpmatten 30g er burd) bie auffteigenben SBälber in
bie Sbene hinunter, SBeibenbreiede feilte er in ben roäloer»

reichen £eib.
Sr hielt inne unb überfdjaute feine SIrbeit: Sin in £tuf=

rühr erftarrtes SBellennteer. Hber in plöfclidjeni Sollen»
bungsbrange hob er einen mächtigen Sfelsftod itt bie Söbe,
fteilte ihn mitten auf bie erftarrten SBellcnberge unb fefttc
fo bent Sterfe bie 5trone auf.

„Das nennt man Siefenarbeit, ihr Stettfdjlein," rief er
aus. „Stodhorn follt ihr's nennen. Setradjtet's gut, unb
ihr merbet bas Staunen lernen."

His er fein Ich tes S3er! betrachtete, hielt eine grofte
grreube Sinîug in feinem Serjen. Sdjöpferroille unb ^formet»
freube burdjbrangen ihn unb roollten îlusûrud roerbcn. Sil»
ber unb ©eftalten ftiirjteu auf ihn ein unb Siefenfräfte burd)»
fluteten ihn. Sr begann 001t neuem. Diesmal follte es ein
lieblidjeres, gejähmteres, aber bod) ftoljes ©ebilbe werben.
His er fid> an bie Srbeit machte, fiel ihm im Xlebereifer
ein mächtiger gelsblod in bie Diefe. Sr beadjtete ihn taum,
lief) ihn liegen unb roanbte fidj Dem neuen SBerfe 311.

Sr mar oon ebler Demut erfüllt. Seine S3ilbl)eit befaft
ihn, fein Uebermut. Still formte er bie Spramibe bes

Siefen, tief in gormerluft oerfunfen. Sr arbeitete fdjönc
£inien aus, führte fie in eblem Sdjwunge beut SrboDeit 311,

rno er fie feft oerartferte. Die Spifte wettete er mit grillten
SJÎulben aus unb umgürtete Den Seih mit Dannenwälbern.

Dann behängte er ihn mit
fdjmalett Sänbertt, bie alle oer
Srbe 3ueilten: Sitt Silb Der

Sebensharmonie — unb heftig»
feit.

'

So arbeitete er Den ganjcit
Dag unb fdjuf ©ebilbe 001t un»

geahnter SSannigfaltigfeit unb
Sdfönheit: Siefenljäufer mit
fteifen Sfirften, Srelfeitritter mit
blanfen Sdjilbern, milbe Den»
fels3ähue, fdjlanfe unb breite
Sörner, mächtige, griine Süden
unb Siefen, bie weit in ben
Sommer hinein ihre 3ähne
jeigten. Hlles überfät mit hell»
grünen, Ieudjtenben Dcppidjen
unb bunflen SßälDerfliden.

His bie Dämmerung bes
3tceiten Dages ftereinbrad), legte
fidj audj ber Siefengott 3ur
Sube, ermiibet non ber ange»
ftrengten Hrbeit. Da fah <r
hodj über ber Srbe, tueit in bie
Sphären hinaufgebaüt, ben
Sßoltenthron Hlloaters, feines
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Die yerner-HIpen vow Stanseryorn s»5.

Das Märchen von der Entstehung der

Berge.
Von Hans Wyßbrvd, Thun.

Als Allvater die Erde erschuf, rief er den Gott der
Niesen zu sich und befahl ihm: Gehe ins Urgestein, belade
dich mit Felsen und Erde und schmücke die Ebene mit Hügeln
und Bergen, auf das; der Mensch die Ehrfurcht, das Staunen
und die Anbetung lerne!

Der Riesengott machte sich ans Werk, formte sanfte
Erdwellen, liebliche Hügel und bewaldete Berge. Ueber ihre
Hänge kletterten dunkle Wälder, weiche Matten schmiegten
sich an und rauschende Bäche liebkosten sie. Fruchtbar war
die Erde, ernährte die Menschen und beschenkte sie mit Reich-
tum. Steine gab sie her, damit die Menschen sich Wohn-
stätten erbauen konnten. Kies und Sand warf sie aus und
lieh es auf Wegen und Straßen zertreten. Warme Quellen
entströmten ihrem Herzen, um kranke Menschenleiber zu stür-
ken und zu heilen. Sie erquickte die müden Seelen mit
Wiesen-amn, Blütenschnee, Waldesduft und Bachesrauschen.
Unerschöpflich war des Riesengottes Erfindungskrast, und
er schuf weiter in liebevoller Hingabe.

Als der erste Tag im Abend versinken wollte, ruhte
er auf dem Berge Gurnigel aus und betrachtete sein Tage-
werk. Das lag zu seinen Füßen, ein sanft gewelltes Meer.
Die Abendsonne liebkoste noch einmal Hügel und Berge, so

das; sie leicht erröteten: Ein liebliches Bild des Friedens.
Da dachte der bliese an die Worte des Herrn. Sein heutiges
Werk wird den Menschen wohl Erfurcht einflößen, nicht aber
Staunen und Anbetung hervorrufen.

Frischer Wagemut schwellte seine Niesenbrust und aus-

Zlî»i5 init Stsnsei'horn.

geruht, machte er sich am andern Tage wieder ans Werk.
Neue Schöpferkräfte führten seine Hand. Eine langgezogene,
steile Wand baute er, fuhr mit seiner mächtigen Hand über
ihren Rücken, zackte sie aus, stellte sie ab und rundete sie.

Ein wildrhythmisches Gefühl erfüllte ihn. Er fühlte sich

getragen von einem hvheitsvollen Schöpferübermute. Breite,
grüne Alpmatten zog er durch die aufsteigenden Wälder in
die Ebene hinunter, Weidendreiecke keilte er in den wälder-
reichen Leib.

Er hielt inne und überschaute seine Arbeit: Ein in Auf-
rühr erstarrtes Wellenmeer. Aber in plötzlichem Vollen-
dungsdrange hob er einen mächtigen Felsstock in die Höhe,
stellte ihn mitten auf die erstarrten Wellenberge und setzte

so dem Werke die Krone auf.
„Das nennt man Niesenarbeit, ihr Menschlein," rief er

aus. „Stockhorn sollt ihr's nennen. Betrachtet's gut, und

ihr werdet das Staunen lernen."
Als er sein letztes Werk betrachtete, hielt eine große

Freude Einzug in seinem Herzen. Schöpferwille und Former-
freude durchdrangen ihn und wollten Ausdruck werden. Bil-
der und Gestalten stürzten auf ihn ein und Riesenkräfte durch-
fluteten ihn. Er begann von neuem. Diesmal sollte es ein
lieblicheres, gezähmteres, aber doch stolzes Gebilde werden.
Als er sich an die Arbeit machte, fiel ihm im Uebereifer
ein mächtiger Felsblock in die Tiefe. Er beachtete ihn kaum,
ließ ihn liegen und wandte sich dem neuen Werke zu.

Er war von edler Demut erfüllt. Keine Wildheit besaß
ihn, kein Uebermut. Still formte er die Pyramide des
bliesen, tief in Formerlust versunken. Er arbeitete schöne

Linien aus, führte sie in edlem Schwünge dem Erboden zu,
wo er sie fest verankerte. Die Spitze weitete er mit grünen
Mulden aus und umgürtete den Leib mit Tannenwäldern.

Dann behängte er ihn mit
schmalen Bändern, die alle oer
Erde zueilten: Ein Bild der
Lebensharmonie — und Festig-
keit.

^

So arbeitete er den ganzen
Tag und schuf Gebilde von un-
geahnter Mannigfaltigkeit und
Schönheit: Riesenhäuser mit
steilen Firsten, Felsenritter mit
blanken Schildern, wilde Teu-
felszähne, schlanke und breite
Hörner, mächtige, grüne Rücken
und Riesen, die weit in den
Sommer hinein ihre Zähne
zeigten. Alles übersät mit hell-
grünen. leuchtenden Tcppichen
und dunklen Wälderflicken.

Als die Dämmerung des
zweiten Tages hereinbrach, legte
sich auch der Niesengott zur
Ruhe, ermüdet von der ange-
strengten Arbeit. Da sah er
hoch über der Erde, weit in die
Sphären hinaufgebaut, den
Wolkenthron Allvaters, seines
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ßutstock und OWualdner».

Herrn. Der Schöpfer betrachtete mit ftrahtenbem Kngefidjt
feines Dieners Arbeit unb ruinïte ibnt IjofjeitsooII ,511. Da
lachte bes liefen Hers unb ooller 3ube[ rief er in ben un-
enblicheit Kaum hinauf: „Habe ich' es Dir recht gemacht,
mein Herr unb (Sott, unb bift Du 3iifrieben mit Deines
Dieners Arbeit?"

„Klein hohes Sob, Çreuub unb Vruber," tarn es juriief,
„fdfon ftehen bie KZenfcbert in ©hrfurcht unb Staunen oor
unferent SBerle, unb ich höre ihr Sob im Siebe 311m Himmel
emporfteigen. Sfber noch firtb fie nicht überwältigt oon
meiner (Sröfje, unb ihre ilnie haben ficht noch' nidjt ,51er 2tn=

betung gebeugt, Kuf, Sdjöpferfreutib, fammfe beine 5lraft!
Du haft beiner SBiirbiges gefchaffen, fchaffe meiner KSi'tr»

biges unb übertreffe bid) felbft!" Da brach Kadft unb Dun»
teiheit herein unb Klloater oerfdjwanb.

Da fdjmellteit (Sefiifjle ber Unenblichïeit bes Kiefen
Sers; (bebauten ber ©migteit fcfjenfte ihm (Sott unb Xtr»

trafic burchbrauften ihn.
Dief in feinem 3nnerftcn trug er bas 23ilb feines Herrn,

als er fid) bei Dagesgrauett 311m letjten Dagewerf erhob.
Dir follen fie gleichen, Du (bioiger, badjte er unb begann.
Unb wie er Kltoater siiletjt gefehen hatte, fo fdjuf er bie
neuen 33erge: „Hoch iu bie ewigen Käunie htnaufgetürmt,
erhobenen Hauptes, leudftenben Kuges, in blenbeitbes Un»
fdjulbweih getleibet, allem 3rbifd)en hoheitsoolt entriidt. ©r
arbeitete, fdjuf, türmte, formte, aacïte, runbete, ebnete in
ungeheurer Schöpferluft unb truntener Selbftuergcffenbeit.
©r bliclte faum auf, tannte fich felbft nid>t mehr unb ergab
fidf cians biefer fiifien, greu3enlofen Sdjaffensfreube. So ent»

ftanben unter feinen Kiefenhänben runöe, leudjtenbe Stuppen,
glihernbe ©tetfeh-ergärten, 3um Himmel fteigenbe Schnee»

türme, ausgebehnte Schneetüdert, troöige ©isppramiben: Ur=

fräftige ©eftalten in unerhörter SBilbheit, Straft unb Schön»
heit.

Kuf einmal hielt er innc. Die Sonne war eben über
ben Horfeont geftiegen. Der Sdjnee leuchtete unb blenbete
ihn. Unb als er fein KSerf betrachtete unb fein 'ifuge all
bie weihen ©ipfel faft nicht umfaffen tonnte, wnrbe ihm
bange ob fo oiel (Erhabenheit. „Steine grünen SBälber unb
Klatten follen euch fd) milden, teine Diere end) beleben, feine
SKenfchen eud) bewohnen," rief er traurig aus. Unb fie
tarnen ihm oor wie cerlaffene Stinber, bie ihre Klutter nie
gelaunt haben. Da flieg ihm bas 33ilb fei tier Klutter
empor, bie ihn geliebt, behütet unb eigogen hatte, ber er
oertrauen Durfte unb bie er oerehren lernte. Kun muhte
er fein itädjftes 3tel. Unb ba er bie mädjtigeti ©efellen 311

tief iu ben ©rbengrunb geftellt hatte unb nichts mehr Daran
311 änbern war, fo befdjloh et, mitten in ihren Strain eine

gütige Klutter 311 ftellen. So baute er bas breifach gefrönte
Haupt unb ben gletfdjerreidjen Sd)oh ber 33lütnlisalp. Keine

len com Stanserporn aus.

©ebanfen unb ffiefüble ber Dantbarteit leitften feine Haube,
unb all bie Siebe unb 3artl)eit, bie ein Kiefenhei'3 nur auf»
3ubringen oermag, fdjerttte er feinem neueften Sßert.

So fchaut es in Die ©bene hinaus, nicht prahlenb mit
Drotj, SBilbheit unb Höhe, aber ftrahlenb in ewiger SUar»
heit, ©üte unb Klilbe.

Unb weil er 311 ihrer Siufen fchon fo oiele Söhne er»
fchaffen hatte, gebachte er, ihr auch eine Dodjter 311 fdjenteu.
Die 3arteften unb reinften ©efiihle, bie erhabenften ffie»
bauten unb ber heitigfte KSille liehen unter feinen Stäuben
bie 3ungfrau in heiler Sdjönheit erftehen. ©ine cnblofe
Sorgfalt oerwenbete er auf fie, tonnte fid) nicht genug tun
in ©ieicbmäfjigfeit unb Harmonie unb liefe nicht eher ab,
bis bas göttergleiche 33ilb iu Voltenbung baftanD. 2CeiI
er aber für ihr reines Sehen fürchtete, fteflte er gleid) 3wei
93efcf)üfeer neben fie. Den Klöndj, ein wenig abgewanbt,
ootler ©hrfurdjt unb Knbetung, unb ben ©iget: Sdjwars
unb finfter, oorgeftellt, unb ieben mit Dob unb Vernichtung
broljenb, ber fid) ihr ungebührlidj nahen fotlte.

So erfdjuf unb baute ber Kiefengott, immerfort, ge=

tragen oon Hochgefühlen ber Sdjönheit, Erhabenheit unb
©wigfeit: Sßetterumtobte Kicfenhäupter, fdjredlidj aus»
feheube Horner uttb finftere Kabelfpitjen, eine grofje Schar
erbenentrüdter, göttlicher ©eftalten.

KIs er 311 ©übe war, machte er fid> auf bcit Heimweg,
um bas Urteil feines Herrn 311 oernehmen. Diefer eilte
ihm entgegen unb wollte ihm, gerührt oon fo oiel Unter»
tanentreue, bantbar beibe Hänbe fdjiitteln. Da betnertte
er aber, bafe ber Kiefe frampfbaft unb feft feine Krbeits»
fchiine 3ufammengerafft hielt unb bas barin 3appelube 311

befänftigen fud)te.
„SBilltommeit, getreuefter Diener," rief ber Herr aus

unb legte ihm feinen Krnt Uni bie Schultern. „Klein Herj
tann all bas ©rohe taunt erfäffen, bas bu heute gefdjaffeit
haft, nnb bu Ifaft bid) wahrlich felbft übertroffen. Kber
fage mir, greunb, was bringft bu Da fo Uitgebulbiges in
beiner Sdjürse mit?"

Da oersog fid) bes Kiefen breites ©«ficht, unb er meinte
ladjenb: „Klein Sßert ift nod) nidjt 311 ©nbe unb ohne
Deine Hilfe, 0 Herr, wirb es nicht möglich fem. Siehe biefen
Uerl," unb er öffnete ein wenig bie Schürje. „Das ift ein
fo unbänbig trofciger unb wilber ©efelle, bah ihn ttiemano
311111 Kadibar haben wollte. Unb ftellen wir ihn alleine,
oor alle anbern hin, fo werben fiel) Die KZenfcheit erfcfjrectt
abwenben unb nie in Knbetuitg oor unferent Ißerte niebet»
finten." ;

> I

Da machten fid) bie beiben auf Den K3eg, bent Sorgen»
fiitbe einen Klatj aus3ufud)en. Sange irrten fie im ffiebirge
unther. Unb als fie oor beut ewig gütigen unb inilben
Kntlih ber Vliintlisalp ftanben, Dachten fie, etwas oott ihrem
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kutstock unil svcvalclner-

Herrn. Der Schöpfer betrachtete mit strahlendem Angesicht
seines Dieners Arbeit und winkte ihm hoheitsvoll zu. Da
lachte des Riesen Herz und voller Jubel rief er in den un-
endlichen Raum hinauf: „Habe ich es Dir recht geinacht,
mein Herr und Gott, und bist Du zufrieden mit Deines
Dieners Arbeit?"

„Mein hohes Lob, Freund und Bruder," kam es zurück,
„schvu steheu die Menschen in Ehrfurcht und Staunen vor
unserem Werke, und ich höre ihr Lob im Liede zum Himmel
emporsteigen. Aber noch sind sie nicht überwältigt von
»reiner Größe, und ihre Knie haben sich noch nicht zur An-
betung gebeugt. Auf, Schöpferfreund, sammle deine Kraft!
Du hast deiner Würdiges geschaffen, schaffe meiner Wür-
diges und übertreffe dich selbst!" Da brach Ngcht und Dun-
kelheit herein lind Allvater verschwand.

Da schwellten Gefühle der Unendlichkeit des Niesen
Herz,- Gedanken der Ewigkeit schenkte ihm Gott und Ur-
kräfte durchbrausten ihn.

Tief in seinem Innersten trug er das Bild seines Herrn,
als er sich bei Tagesgrauen zum letzten Tagewerk erhob.
Dir sollen sie gleichen, Du Ewiger, dachte er und begann.
Und wie er Allvater zuletzt gesehen hatte, so schuf er die
neuen Berge: „Hoch in die ewigen Räume hinaufgetttrmt,
erhobenen Hauptes, leuchtenden Auges, in blendendes Un-
schuldweisz gekleidet, allem Irdischen hoheitsooll entrückt. Er
arbeitete, schuf, türmte, formte, zackte, rundete, ebnete in
ungeheurer Schöpferlust und trunkener Selbstvergessenheit.
Er blickte kaum auf, kannte sich selbst nicht mehr und ergab
sich ganz dieser süßen, grenzenlosen Schaffensfreude. So ent-
standen unter seinen Riesenhäuden runde, leuchtende Kuppen,
glitzernde Gletschergärten, zum Himmel steigende Schnee-
türme, ausgedehnte Schneerttcken, trotzige Eisppramiden: Ur-
kräftige Gestalten in unerhörter Wildheit, Kraft und Schön-
heit.

Auf einmal hielt er inne. Die Sonne war eben über
den Horizont gestiegen. Der Schnee leuchtete und blendete
ihn. Und als er sein Werk betrachtete und sein Auge all
die weißen Gipfel fast nicht umfassen konnte, wurde ihm
bange ob so viel Erhabenheit. „Keine grünen Wälder und
Matten sollen euch schmücken, keine Tiere euch beleben, keine

Menschen euch bewohnen," rief er traurig aus. Und sie

kamen ihm vor wie verlassene Kinder, die ihre Mutter nie
gekannt haben. Da stieg ihm das Bild sei ner Mutter
empor, die ihu geliebt, behütet und erzogen hatte, der er
vertrauen durfte und die er verehren lernte. Nun wußte
er sein nächstes Ziel. Und da er die mächtigen Gesellen zu
tief in den Erdengrund gestellt hatte und nichts mehr daran
zu ändern war, so beschloß er, mitten in ihren Kranz eine

gütige Mutter zu stellen. So baute er das dreifach gekrönte
Haupt und den gletscherreichen Schoß der Blümlisalp. Reine

»en vom Stanservor» aus.

Gedanken und Gefühle der Dankbarkeit lenkten seine Hände,
und all die Liebe und Zartheit, die ein Riesenherz nur auf-
zubringen vermag, schenkte er seinem neuesten Werk.

So schaut es in die Ebene hinaus, nicht prahlend mit
Trotz, Wildheit und Höhe, aber strahlend in ewiger Klar-
heit, Güte und Milde.

Und weil er zu ihrer Linken schon so viele Söhne er-
schaffen hatte, gedachte er, ihr auch eine Tochter zu schenken.
Die zartesten und reinsten Gefühle, die erhabensten Ge-
danken und der heiligste Wille ließen unter seinen Händen
die Jungfrau in Heller Schönheit erstehen. Eine endlose
Sorgfalt verwendete er auf sie. konnte sich nicht genug tun
in Gleichmäßigkeit und Harmonie und ließ nicht eher ab,
bis das göttergleiche Bild in Vollendung dastand. Weil
er aber für ihr reines Leben fürchtete, stellte er gleich zwei
Beschützer neben sie. Den Mönch, ein wenig abgewandt,
voller Ehrfurcht und Anbetung, und den Eiger: Schwarz
und finster, vorgestellt, und jeden mit Tod und Vernichtung
drohend, der sich ihr ungebührlich nahen sollte.

So erschuf und baute der Niesengott, immerfort, ge-
tragen von Hochgefühlen der Schönheit, Erhabenheit und
Ewigkeit: Wetterumtobte Niesenhäupter, schrecklich aus-
sehende Hörner und finstere Nadelspitzen, eine große Schar
erdenentrückter, göttlicher Gestalten.

Als er zu Ende war, machte er sich auf den Heimweg,
um das Urteil seines Herrn zu vernehmen. Dieser eilte
ihm entgegen und wollte ihm, gerührt von so viel Unter-
tanentreue, dankbar beide Hände schütteln. Da bemertte
er aber, daß der Riese krampfhaft und fest seine Arbeits-
schürze zusammengerafft hielt und das darin Zappelnde zu
besänftigen suchte.

„Willkommen, getreuester Diener," rief der Herr aus
und legte ihm seinen Arm um die Schultern. „Mein Herz
kann all das Große kaum erfassen, das du heute geschaffen
hast, und du hast dich wahrlich selbst übertroffen. Aber
sage mir, Freund, was bringst du da so Ungeduldiges in
deiner Schürze mit?"

Da verzog sich des Niesen breites Gesicht, und er meinte
lachend: „Mein Werk ist noch nicht zu Ende und ohne
Deine Hilfe, o Herr, wird es nicht möglich sein. Siehe diesen

Kerl," und er öffnete ein wenig die Schürze. „Das ist ein
so unbändig trotziger und wilder Geselle, daß ihn niemand

zum Nachbar haben wollte. Und stellen wir ihn alleine,
vor alle andern hin, so werden sich die Menschen erschreckt

abwenden und nie in Anbetung vor unserem Werke nieder-
sinken." ^

Da machten sich die beiden auf den Weg, dem Sorgen-
kinde einen Platz auszusuchen. Lange irrten sie im Gebirge
umher. Und als sie vor dein ewig gütigen und milden
Antlitz der Blümlisalp standen, dachten sie, etwas von ihrem



IN WORT UND BILD 357

fanften SBefett mürbe gewih auf ihn übergeben. Sie willigte
gerne ein, ihn 3U erleben, ba fie iljre Stechte ja rtod) frei
batte unb oerfprad), all ihren ©ittfluh auf ben neuen Sladj»
bar geltenb 311 machen.

2tls bie 3mei mit oereinten Gräften ben SBilbling in
ben ©rhengrunb (teilten, wehrte unb fperrte er fidji gewaltig.
(Er tobte unb febüttette fid), fdjmetterte unb ftampfte. (Èr
gebärbete fid) fo oer3mei.feIt unb roilb, bah auf einmal mit
ungeheurem Sradje fein Sopf fid) mebrfad) fpaltete unb
feine (Eingemeibe 311m ©orfdjein tarnen. Ifnb als Die beiben
ben Stiidweg antraten, 3eigte er ibnen nod) feine roten
Deufelssäbne, ftredte feine ftadjligen Börner aus unb jagte
ibnen einen Saget oon gelsblöüen unb Steinen in ben, Stiiden.

(Enblidj batte er fid) ausgetobt. 2tn ein gorttomrnen
mar nidjt mebr 31t beuten; bas fab er ein. Seine Sladjbarin,
bie feinem Doben mit getaffener Stube 3ugefd)aut batte,
manbte fid) nun an ibn unb fpradj fanft: „So, mein greuttb,
id> beute, bas fortlaufen wirft bu nun oergeffen haben, unb
weil mir gute Stachbarfdjaft batten motten, fo reich' mir Deine
Sanb 3um Sßilllommensgruh. ÜOiein Sîame ift ©lümlisalp."

„©fpaltenborn," brummte er ntürrifd) unb oermeigerte
ibr feinejöan'b. Diefe rubige ffileidjinütigleit unb Sanftheit
ärgerte ihn. (Es ärgerte ihn überhaupt altes: Die jmei
breitfpurigen Serren hinter ihm, bie ftoße Dame redjts in
ber ferne, alt bie grünen Emerge 31t feinen fügen unb Der
blaue Stebelbunft in ber weiten (Ebene, ttno im neuauf»
fteigenben 3orne padte er einen mächtigen, breitrüdigep
fetsbtod in feiner Stäbe unb ftellte ihn gerabe oor fid) bin.
Stun erft fühlte er fid) too 1)1 in feinet 2lbgefdjloffenheit.
2ßeil er nun aber 001t Steugierbe nid),t gan3 frei mar, ftredte
er balb feilt Saupt über Die 23ütttaffen hinaus unb mar
nun enbtid) 3ufrieben.

Ces mar am 2Ibettb bes britten Dages. Die Sonne, bie
tagsüber bem Stiefengotte 3ugefdjaut hatte, oermeilte nod>
auf ben Sügeln im SBeften. 3hr Scq fdjtug itt gewaltiger
(Erregung. Den ganjen Dag fchon muhte fie ein mächtiges
©elüftett 3urüdbätnmen, ihre ©ahn friit)3eitig 31t oertaffen,
um bas Söunber in Der Stäbe 3U beftaunen. Stun ftanb fie
ba, begeiftert unb entflammt. 2111 Die Stiefen Iodtert unb
toeïten unb ihr Drang roudjs unb roudjis. Da tonnte fie
nidjt mehr roiberfteben. 21ufjubelnb warf fie fid) alt Den

©eftalten in bie 2trme, umfahte fie, liebfofte fie, leuchtete
unb glühte.

3u biefer Slbeitbftunbe lauten bie SJteitfdjen oon ihrer
2trbeit nach Saufe, fröhlich fingettb unb pfrieben plaubertiD.
Da, ein fieudjteit btenbete ihre 2lugen unb fie erbtidten bie
niegefdjaute ©rächt. Da oerftummten ihre fiieber, ihre 2Berf=

jeuge entfielen ihnen, bie Snie beugten fidji 3ur 2tnbetung
uitb bie Sättbe fanbett fid) 311m ©ebet. Ueberwältigt erlebten
fie bie ©rohe ffiottes, bes Saters alter Dinge 3mif«hen Sim»
met unb (Erbe.

Diefer aber fah auf feinem SBbltenthrone, ein wenig
oorgebeugt, ein menig Iädjetnb. Unb als er bie (Ergriffen»
beit ber SJienfdjeit erbtidte, oerfdjönte ein fieudjteit fein ebles
2tnttit3. „3d) mill mich entfernen," badjie er, „mein 23itb
tonnte fie nur oermirren." Unb teife 30g er fid) in bie un»

eitblidjen Siä 11 ine 3urüd.

$)er $Banberer tu ben bergen.
(?lu8 „SÖanberfpriitfje" tum U. 28. fh'ivirfjev.)

Söbenmärts weifen bie Stufen, unb finnenber SBanberer
[weiibet

2tuf ber SAitte ber ©alpt riidmärts unb oormärts ben ©lid.
*

* *
2Benn bir auf ftaubiger Strafte fo fiebert als fiiebe ermatten,
Steig' 311 ben ©ipfeln empor: Sßeite bes 23Iides ertöft,

* *
*

S fer auf bert Sölten ber ©erge umtan3en bid) beirre (bebauten.
Seilige Stille ber SBett. Stur in ber Seele erflingt's.

33ergmorgen.
Von 3. C. beer.

Gin âlockenton aus tiefem Grunde!
Das Volk eriuadjt. Sein ift der Cag,
Das Arbeitslied der lltorgenftunde,
Der Senfenklang, der Damnierfdjlag
Und jedes Cagurerk, jede lDübe;
Und jedes Antritt braun und fd)lid)t
Verklärt fid; in der goldnen 5rübc
IDit einem Strahl uon 5irnelid)t.

©ottfrieb Heller urtb Seremtaô ©ottfyelf.
Soit Otto 0. © r e p er 3.

2Benn eirt Dentinal beitgalifd) beleudfiet mirb, fo oer»
finit mandjes aus feiner Umgebung in Stad)t, roas foitft aud)
gefebeit 3a werben oerbient. Uitb meint ein grober SAanu
gefeiert mirb, fo treten feine ebenbürtigen 3eitgenoffeu frei»
miliig ein 2Bei!d)cu in bas Duufel bes Sintergrunbes. Das
beitgalifdje 3euer bauert ttidjf lange; bas Dageslidjt ber
SBabrbeit bridjt mieber beroor unb ftellt bie Dinge ins rechte
SSerbältnis 3ueinanber. 2ßeitn aber, mie es in ber 23egeifte=
rung etma oortommt, ber Selb bes Dages auf Soften eines
anberit SJlannes, ber gerabe nidjt au ber Sieilje ift, übermäßig
gepriefett mirb, fo ift man es ihm felber fdjulbig, oas mora»
lifdje Siecht mieberber3uftellen unb jebem bas Seine 311 geben.

2lud) bie ©ottfrieb Selfer»geier bot, uebft attDcrn ©nt=
gleifuugeit, bie halb oergeffen fein toerben, 311 einem uitge»
redjteit ober bod> ntißoerftäitDlidjen ©ergleidj 2lnlah gegeben.
SAan bat, wie fdjon oft gefdjebeu, ©ottfrieb Seller 3U Un»
gunflett 3erentias ©ottbelfs gelobt unb ©egenfäbe 3toifd)eit
beiben gefdjaffen, bie mit ber Sßabrbeit ber ffiefd)id)te nidjt
übereinftimmen. SJtan tonnte fid) babei auf bie abfälligen
Urteile berufen, Die ©ottfrieb Seiler felbft über feinen groben
fianbsmaitu ausgefprodjeit bat. 2lllein biefe Urteile, Die
Seiler in feine 23erliner 2luffntje über ©ottbelfs 2ßerle bat
einfließen laffen, ftamineit aus einem fiebensabfdjnitt Seilers
(1849—1855), ber für eine unbefangene SBürbigung bes
©enters befottbers ungünftig mar. Seiler hatte fieb in Sei»
belberg in bie freireligiöfe, oon allen firdjilidjen ©laubetts»
lehren entblößte Staturpbilofopbie fiubmig geuerbadjs oer»
tieft unb feinen ©ottesglauben abgefdjmoren. SStit Der ©e=
geifterung bes Steugläubigen ging er batan, feine naturali»
ftifdje Diesfeitsreligioii auf alle fiebensuerbältniffe att3U»
menben uitb in feinem eigenen Didjtett unb Sanbeln 311 er»
proben. Unb nun tritt ihm in 3ere'mias ©ottljelf ein SAantt
oon iiberragenber ©enialität entgegen, ber feilte gai^e fitt»
ließe fiebensauffaffuitg. fein ganges bidjterifdjes fiebensmerl
auf ben fjrelsgrunb feines djriftlidjen ©laubetts aufbaut;
lein ntoralifdjer Draftätdjenfdjreiber, fein fdjöngeiftiger Slo3a=
rener ober Simmelsträppeler, fottbem ein ganger SSaitn, in
ber Stablriiftuitg eines unerfdjütterlidjeu ©ottesglaubens,
uitb babei ein epifdjes ffienie oon einer ©röße, ©infadjbeit
1111b Urfprünglidjleit, bah man, roie Seiler felbft 3ugebeit
muhte, an bas gebärenbe uitb mabgebeitbe 2lltertunt Der
©oefie, an bie Dichter änbecer 3abrtaufenbe erinnert mirb.

Das mar eine unerwartete, uit3eitgetttäße ©rfdjeinuug,
eine nur halb millfommene ©rfahruitg für ben begeifterten
2Inl)änger oon geuerbadjs fiehre. 2ßir braudjeu uns nicht
311 muitbent, bah Seller mit einigem Sßiberftreben ©otthclfs
©röße anerfannte, bah er nadj. Spalten unb Stiffen in feinem
Sunftmerf fudjte, urn 311 beroeifen, bah ba etwas nidjt ftimme,
unb bah er fid) oerleiten lieh, iljnt bösartige unb pfäffifdjc
Sniffe oor3ubalten. ©s märe ein fieidjtes, Das Schiefe unb
Saltiofe mancher 2Ingriffe unb ©entängelungen in Seilers
Sle3enfionen nad)3umeifen, 3. ©. aud) fein megmerfenbes
Urteil über ©ottbelfs gefdjidjtliche Stoocfleit 311 toibcrlegen,
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sanften Wesen würde gewiß auf ihn übergehen. Sie willigte
gerne ein, ihn zu erziehen, da sie ihre Rechte ja noch frei
hatte und versprach, all ihren Einflusz auf den neuen Nach-
bar geltend zu machen.

Als die zwei mit vereinten Kräften den Wildling in
den Erdengrund stellten, wehrte und sperrte er sich gewaltig.
Er tobte und schüttelte sich, schmetterte und stampfte. Er
gebärdete sich so verzweifelt und wild, das; auf einmal mit
ungeheurem Krache sein Kopf sich mehrfach spaltete und
seine Eingeweide zum Vorschein kamen. Und als die beiden
den Rückweg antraten, zeigte er ihnen noch seine roten

^
Teufelszähne, streckte seine stachligen Hörner aus und jagte
ihnen einen Hagel von Felsblöcken und Steinen in den. Rücken.

Endlich hatte er sich ausgetobt. Au ein Fortkommen
war nicht mehr zu denken! das sah er ein. Seine Nachbarin,
die seinem Toben mit gelassener Ruhe zugeschaut hatte,
wandte sich nun an ihn und sprach sanft: „So, mein Freund,
ich denke, das Fortlaufen wirst du nun vergessen haben, und
weil wir gute Nachbarschaft halten wollen, so reich' mir Deine
Hand zum Willkommensgruß. Mein Name ist Blümlisalp."

„Gspaltenhorn," brummte er mürrisch und verweigerte
ihr seine Hand. Diese ruhige Gleichmütigkeit und Sanftheit
ärgerte ihn. Es ärgerte ihn überhaupt alles: Die zwei
breitspurigen Herren hinter ihm, die stolze Dame rechts in
der Ferne, all die grünen Zwerge zu seinen Füßen und der
blaue Nebeldunst in der weiten Ebene. Uno im ueuauf-
steigenden Zorne packte er einen mächtigen, breitrückigen
Felsblock in seiner Nähe und stellte ihn gerade vor sich hin.
Nun erst fühlte er sich wohl in seiner Abgeschlossenheit.
Weil er nun aber von Neugierde nicht ganz frei war, streckte

er bald sein Haupt über die Büttlassen hinaus und war
nun endlich zufrieden.

Es war am Abend des dritten Tages. Die Sonne, die
tagsüber dem Niesengotte zugeschaut hatte, verweilte noch
auf den Hügeln im Westen. Ihr Herz schlug in gewaltiger
Erregung. Den ganzen Tag schon muhte sie ein mächtiges
Gelüsten zurückdämmen, ihre Bahn frühzeitig zu verlassen,
um das Wunder in der Nähe zu bestaunen. Nun stand sie
da, begeistert und entflammt. All die Riesen lockten und
lockten und ihr Drang wuchs und wuchs. Da konnte sie

nicht mehr widerstehen. Aufjubelnd warf sie sich all den
Gestalten in die Arme, umfaßte sie, liebkoste sie, leuchtete
und glühte.

Zu dieser Abendstunde kamen die Menschen von ihrer
Arbeit nach Hause, fröhlich singend und zufrieden plaudernd.
Da, ein Leuchten blendete ihre Augen und sie erblickten die
niegeschaute Pracht. Da verstummten ihre Lieder, ihre Werk-
zeuge entfielen ihnen, die Knie beugten sich zur Anbetung
und die Hände fanden sich zum Gebet. Ueberwältigt erlebten
sie die Größe Gottes, des Vaters aller Dinge zwischen Him-
mel und Erde.

Dieser aber saß auf seinem Wölkenthrone. ein wenig
vorgebeugt, ein wenig lächelnd. Und als er die Ergriffen-
heit der Menschen erblickte, verschönte ein Leuchten sein edles

Antlitz. „Ich will mich entfernen," dachte er, „mein Bild
könnte sie nur verwirren." Und leise zog er sich in die un-
endlichen Räume zurück.
»»» "» »»»

Der Wanderer in den Bergen.
(Aus „Wandersprüche" ou» U. W. Züricher.)

Höhenwärts weisen die Stufen, und sinnender Wanderer
fwendet

Auf der Mitte der Bahn rückwärts und vorwärts den Blick.
4

S »

Wenn dir auf staubiger Straße so Leben als Liebe ermatten,
Steig' zu den Gipfeln empor: Weite des Blickes erlöst.

-l- 4
H

Hier auf den Höhen der Berge umtanzen dich deine Gedanken.
Heilige Stille der Welt. Nur in der Seele erklingt's.

Bergmorgen.
Von h. e. deer.

Lin 6Ioàiton â tiefem ünmcle!
vas Volk erwacht. 5ei» ist cler klag,
Das Nrbeitsiiecl à istoi'genstuiicle.
Der 5e>iseiiki<mg. à ioamiiierschlag
stncl sectes (iagwerk, secte IIMe;
stiicl sectes Niitiiß braun unct schlicht

Verklärt sich in cter golctnen Srühc
Mit einem Ltraht von 5'irnelicht.

Gottfried Keller und Äeremias Gotthelf.
Von Otto v. Greperz.

Wenn ein Denkmal bengalisch beleuchtet wird, so ver-
sinkt manches aus seiner Umgebung in Nacht, was sonst auch
gesehen zu werden verdient. Und wenn ein großer Mann
gefeiert wird, so treten seine ebenbürtigen Zeitgenossen frei-
willig ein Weilchen in das Dunkel des Hintergrundes. Das
bengalische Feuer dauert nicht lange,- das Tageslicht der
Wahrheit bricht wieder hervor und stellt die Dinge ins rechte
Verhältnis zueinander. Wenn aber, wie es in der Begeiste-
rung etwa vorkommt, der Held des Tages auf Kosten eines
andern Mannes, der gerade nicht au der Reihe ist, übermäßig
gepriesen wird, so ist man es ihm selber schuldig, oas mora-
lische Recht wiederherzustellen und jedem das Seine zu geben.

Auch die Gottfried Keller-Feier hat. nebst andern Ent-
gleisungen, die bald vergessen sein werden, zu einem unge-
rechten oder doch mißverständlichen Vergleich Anlaß gegeben.
Man hat, wie schon oft geschehen. Gottfried Keller zu Un-
gunsten Ieremias Gotthelfs gelobt und Gegensätze zwischen
beiden geschaffen, die niit der Wahrheit der Geschichte nicht
übereinstimmen. Man konnte sich dabei auf die abfälligen
Urteile berufen, die Gottfried Keller selbst über seinen großen
Landsmann ausgesprochen hat. Allein diese Urteile, die
Keller in seine Berliner Aufsäße über Gotthelfs Werke hat
einstießen lassen, stammen aus einem Lebensabschnitt Kellers
<1343- 1855), der für eine unbefangene Würdigung des
Berners besonders ungünstig war. Keller hatte sich in Hei-
delberg in die freireligiöse, von allen kirchlichen Glaubens-
lehren entblößte Naturphilosophie Ludwig Feuerbachs ver-
tieft und seinen Gottesglauben abgeschworen. Mit der Be-
geisterung des Neugläubigen ging er daran, seine naturali-
stische Diesseitsreligion auf alle Lebensverhältnisse anzu-
wenden und in seinem eigenen Dichten und Handeln zu er-
proben. Und nun tritt ihm in Ieremias Eotthelf ein Mann
von überragender Genialität entgegen, der seine ganze sitt-
liche Lebensauffassung, sein ganzes dichterisches Lebensmerk
auf den Felsgrund seines christlichen Glaubens aufbaut)
kein moralischer Traktätchenschreiber, kein schöngeistiger Naza-
rener oder Himmelsträppeler, sondern ein ganzer Mann, in
der Stahlrüstung eines unerschütterlichen Gottesglaubens,
und dabei ein episches Genie von einer Größe, Einfachheit
und Ursprünglichkeit, daß man, wie Keller selbst zugeben
mußte, an das gebärende und maßgebende Altertum der
Poesie, an die Dichter anderer Jahrtausende erinnert wird.

Das war eine unerwartete, unzeitgemäße Erscheinung,
eine nur halb willkommene Erfahrung für den begeisterten
Anhänger von Feuerbachs Lehre. Wir brauchen uns nicht
zu wundern, daß Keller mit einigem Widerstreben Gotthelfs
Größe anerkannte, daß er nach Spalten und Nissen in seinein
Kunstwerk suchte, um zu beweisen, daß da etwas nicht stimme,
und daß er sich verleiten ließ, ihm bösartige und pfäffische
Kniffe vorzuhalten. Es wäre ein Leichtes, das Schiefe und
Haltlose mancher Angriffe und Bemängelungen in Kellers
Rezensionen nachzuweisen, z. B. auch sein wegwerfendes
Urteil über Gotthelfs geschichtliche Novellen zu widerlegen,
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